
„Die ÖOkumene ist des Herrn...“
edanken ZU Verhältnis VON 1sSs1on und kırchlicher Ausländerarbeıt

anläßlıch des Geburtstags Von Phıiılıp Potter

VO  Z GERHARD HOFFMANN

Phıilıp Potter, der gerade se1n Lebensjahr vollendet hat, lst In den
deutschen Kırchen nıcht immer gul verstanden worden. Man hat iıhn
des reliıg1ösen Synkretismus verdächtigt und geargwöhnt, daß CT eıne inter-
relig1öse Okumene aufbauen WO Man hat iıhn auch der Schwärmerel be-
zichtigt, WECeNnN GT auf den prophetischen Auftrag der Kırchen ıIn der Polıitik
und Wırtschaft insistlierte. Eın Kreıs VOon konservatıven Theologen rief VOI
einem Jahrzehnt auf einer Konferenz ıIn Frankfurt dıe „Krise der Weltmis-
s1ion“ dusS, und die ZUrTr Krise führenden gefährliıchen theologıischen Tenden-

meınte INan VOI em beım Okumenischen Rat der Kırchen lokalisıeren
können, dort wieder besonders In der damals VO  — Phılıp Potter geführ-

ten Kommıissıon für Weltmission und kvangelısatıon.
Gerade der letztgenannte VorganguVO eiıner Ironıe der Geschichte

Wenn INan In Potters Bıographie ach einem en sucht, der sıch
VO der 1n  el bıs heute durchzieht, annn 1st CS dıe 1e ZU1: 1ss1ıon
und das Engagement In der 1SS10N. Der heutige Generalsekretär des Oku-
meniıschen Rates der Kırchen War und ist immer och eın Mann der
Missıon. Wenn T: seın Verständnis der ökumenischen ewegung Be-
rufung auf salm 24 entwickelt, der Septuagınta- Text Sagl „Die (J)1-
koumene ist des Herrn  L und WENN CT daraus die Folgerung zıeht, da
die Ökumene der Kırchen 11UT dann ihrem Auftrag gerecht werde, WECeNN S1eE
ihre Verantwortung gegenüber der „O1koumene‘“‘, dem ewohnten
T'  rels, wahrnehme, dann spricht nıcht der Synkretist, der eine syntheti-
sche Eınheıitsreligion anstrebt, sondern der Missionsmann, der den be-
wohnten TEeIS als das Territorium des bıblıschen Gottes beanspruc

uch WECNN Phılıp Potter dıe westdeutschen rchen mahnt, ıhren PTO-
phetischen Auftrag 1Im polıtıschen Bereich nıcht vernachlässiıgen, spricht
nıcht eın Enthusılast, der elıg10n und Polıitık unkrıtisch vermischen WUr-
de, sondern der Miss1ionar, der keıine eigengesetzlichen Bereiche anerkennt,
dem CS vielmehr darum geht, dal ın en Lebensbereichen die Königsherr-
schaft Jesu Christı proklamıier werde.

Phılıp Potters immenses historisches Wiıssen lst Symptom eines starken
Geschichtsbewußtseins und Sinnes für geschichtliche Verantwortung. SO
kann CT auch VO den mi1iss1ionarıschen ufgaben heute nıcht reden, ohne
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den geschıichtlichen intergrund der westlichen Missionsbewegung mıiteıin-
zubeziehen. Während sıch die evangelıkalen Wortführer der „Krise der
Weltmission“‘ weıthın zeıtlosen, idealtypıschen Definıtionen VOoO MIS-
S10N orlentierten und damıt einer krıtiıschen Auseinandersetzung mıt der
Missıonsgeschichte auswıchen, während INall auf der anderen Selite des
theologischen Spektrums, ın Teılen der Studentenbewegung der sech-
ziger anhre, das ınd mıt dem Bade ausschüttete und den Begriff 1ssıon
als USATuC des westlichen Kolonıialısmus und Imperlalısmus völlıg tabul-
sıerte, hat sıch Philıp Potter 1n krıtischer Solıdarıtä: ZUT geschichtlichen
Missiıonsbewegung bekannt und sıch mıt ihr auseinandergesetzt. Er hat viel
dazu beigetragen, daß siıch dıe westliıchen Missionsgesellschaften und Kır-
chen allmählıich als Partner 1mM Rahmen einer größeren, weltweıten 1ssıon
der Kırche Jesu Christı verstehen ernten; WENN auch dieser Prozel} bıs heu-

nıcht abgeschlossen 1st Er hat viel dazu beigetragen, dal3 der Begriff
Mission VO alten Beigeschmack des kulturellen Imperlalısmus und des 1nN-
dividualistischen Proselytismus gereinigt werden konnte, da die Ööku-
meniısche Gemeiminschaft der rchen freiıer und unbefangener ihre mM1SS10-
narıschen ufgaben heute entdecken und anpacken kann.

In diesem ökumenischen Prozel3 krıtischer Neubesinnung konnte nıcht
eıneuDefinıtion VO  —; 1Ssıon die vordringliche Aufgabe se1n, weıl ef1-
nıtıon immer auch Eiıngrenzung und Reglementierung VO lebendigem
achstum edeufe 1elmenr galt CD, In einer veränderten Welt dıe
Herausforderungen und ufgaben für dıe 1ss1ıon entdecken und auf-
zuspüren, „Gottes 1ssıon“ schon Werk War 1SS10N pa für
Phılıp Potter und seiline Freunde nıe In theologische Schablonen 1ssıon
treiben und Miıssıonar se1in bedeutet immer Nachfolge, hiınterherlaufen
dort, Gjott selbst seıne 1SS10N treıbt und Menschen und Verhältnisse
andert. 1SsS10Nn der Kırche also als eiılhabe der 1ss1ıon Gottes, der
ndung Jesu Christı und damıt der Kommunikatıon VO  — eıl €  a_
1om) ın alle Lebens- und Leidensbereiche der Welt und Menschheıt hıneln.
Im Bericht der ektion (Thema: Erneuerung 1n der Miss1ıon) der Vollver-
sammlung des ORK VO  —_ Uppsala 1968 el 98 „Die Kırche In der 1ssıon
ist für alle daden geschichtlichen Hintergrund der westlichen Missionsbewegung mitein-  zubeziehen. Während sich die evangelikalen Wortführer der „Krise der  Weltmission‘“ weithin an zeitlosen, idealtypischen Definitionen von Mis-  sion orientierten und damit einer kritischen Auseinandersetzung mit der  Missionsgeschichte auswichen, — während man auf der anderen Seite des  theologischen Spektrums, z. B. in Teilen der Studentenbewegung der sech-  ziger Jahre, das Kind mit dem Bade ausschüttete und den Begriff Mission  als Ausdruck des westlichen Kolonialismus und Imperialismus völlig tabui-  sierte, hat sich Philip Potter in kritischer Solidarität zur geschichtlichen  Missionsbewegung bekannt und sich mit ihr auseinandergesetzt. Er hat viel  dazu beigetragen, daß sich die westlichen Missionsgesellschaften und Kir-  chen allmählich als Partner im Rahmen einer größeren, weltweiten Mission  der Kirche Jesu Christi verstehen lernten, wenn auch dieser Prozeß bis heu-  te nicht abgeschlossen ist. Er hat viel dazu beigetragen, daß der Begriff  Mission vom alten Beigeschmack des kulturellen Imperialismus und des in-  dividualistischen Proselytismus gereinigt werden konnte, so daß die öku-  menische Gemeinschaft der Kirchen freier und unbefangener ihre missio-  narischen Aufgaben heute entdecken und anpacken kann.  In diesem ökumenischen Prozeß kritischer Neubesinnung konnte nicht  eine neue Definition von Mission die vordringliche Aufgabe sein, weil Defi-  nition immer auch Eingrenzung und Reglementierung von lebendigem  Wachstum bedeutet. Vielmehr galt es, in einer veränderten Welt die neuen  Herausforderungen und Aufgaben für die Mission zu entdecken und auf-  zuspüren, wo „Gottes Mission“ schon am Werk war. Mission paßte für  Philip Potter und seine Freunde nie in theologische Schablonen. Mission  treiben und Missionar sein bedeutet immer Nachfolge, — hinterherlaufen  dort, wo Gott selbst seine Mission treibt und Menschen und Verhältnisse  ändert. Mission der Kirche also als Teilhabe an der Mission Gottes, der  Sendung Jesu Christi und damit an der Kommunikation von Heil (Scha-  lom) in alle Lebens- und Leidensbereiche der Welt und Menschheit hinein.  Im Bericht der Sektion 2 (Thema: Erneuerung in der Mission) der Vollver-  sammlung des ÖRK von Uppsala 1968 heißt es: „Die Kirche in der Mission  ist für alle da ... Die Bereiche der Mission sind mannigfaltig und vielerorts:  wo menschliche Not, Bevölkerungszuwachs, Spannungen herrschen, wo  Kräfte in Bewegung sind, wo starre Institutionen bestehen, wo Entschei-  dungen über Prioritäten und den Gebrauch von Macht gefällt werden und  wo offene menschliche Konflikte ausgetragen werden.“  Das ist keine Mission zum „Definieren‘ (d. h. abgrenzen), wohl aber  zum Erzählen. So hat es schon der Verfasser der ersten christlichen Mis-  382Die Bereiche der 1ssıon sınd mannıgfaltig und vielerorts:

menschnhliche Not, Bevölkerungszuwachs, Spannungen herrschen,
in ewegung sind, sStarre Institutionen bestehen, Entschel-

dungen ber Prioritäten und den eDraucCc VOIN AC gefällt werden und
offene menscnhliche ona  n werden.“‘

Das ist keine 1SsS10N ZU „Definieren‘“‘ (d abgrenzen), ohl aber
ZU Tzanlen So hat CS schon der Verfasser der ersten christlichen Mis-
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sionsgeschichte, ukas, gehalten: Er hat nıcht definiert, Wäas 1ssıon
„eigentlich“ sel, sondern hat Geschichten rzählt Aus der „Praxıs der ADpDOo-
stel®®. Das hat TEINC VOoNn Anfang selıne Rısıken gehabt Da Sınd Miss10-
aic immer wıeder auch in Geschichten hıneinverwiıckelt worden, S1e
selbst der andere urteilten, das könne doch nıcht mehr echte 1ss1ıon se1ln

oder: 1er oder dort urie 1ss1on doch Sal nıcht geschehen. SO Z21ng CS

dem Apostel Petrus, als CI dem heidnıschen römischen Hauptmann Kor-
nelıus gerufen wurde und damıt eiıne Erfahrung machte, dıe seiıne bisherige
theologische Überzeugung VOoO  — 1Ss1ıon völlıg umstuürzte (Apg 10) So g1ing
CS auch dem Apostel Paulus, als G} entdeckte, daß Menschen TISEEN WCI-

den können, hne vorher en werden. So werden WIT auch heute ıIn
Geschıichten verwickelt, dıe ın überkommenes Bıld VO Missionsauf-
trag Jesu Christı nıcht recht hineinpassen. Vielleicht endet dıe eine oder dıe
andere unklare Geschichte ann Ja auch für unls > wI1e 6S 1m Fall des ApOoO-
stels Petrus geschah: Er hatte sıch wahrhaftig nıcht zuständıg gefühlt für
einen ausländıschen und fremdrelıg1ösen oldaten; aber nach der CgCH-
NUung mıt dem Hauptmann begriff CI , daß nıcht der Missionsauftrag Jesu

CNZ, sondern NUur dıe Missionstheologıe des Petrus 71 CNE SCWESCH
War „Nun rfahre ich ıIn ahrheıt, dal} Gott die Person nıcht ansıeht; SON-

dern In jegliıchem Volk, WCI ıhn fürchtet und recht tul, der ist ıhm AanNSC-
ehm  c6 (Apg 10,43{.)

Phılıp Potter, der maßgeblichen Anteıl daran gehabt hat, da WIT iın
der ökumenischen ewegung hınter den zeitlosen, akademıiıschen Miss1ıons-
definıtionen wıleder die 1e€ der aktuellen Missionsgeschichten entdec
aben, wırd nıcht ÖOse darüber se1ın, WECNN CT als Geburtstagsgabe dieser
Stelle keinen wissenschaftlıch-theologischen Beıitrag bekommt, sondern
1Ur ein Daar Fakten und Reflexionen ber eine Geschichte, VO  an der die
Christen und dıe Kırchen In Westdeutschland och gal nıcht recht WIS-
sCcH er w1issen wollen), Was S1e mıt ott und selner 1Ss1o0n tun hat Es
1st dıe Geschichte der so  en Gastarbeıter, manche auch Aaus-

ländısche Miıtbürger, und die Geschichte der ausländischen Flüchtlinge In
der Bundesrepublık Deutschlan: ESs g1bt nıcht wenıge Miıtchristen, die ın
kırchlichen Entscheidungsgremien ber den Einsatz kırchlicher Gelder Hut-
beschließen, dıe nıcht davon überzeugt sınd, daß Ausländerarbeıt WITKIIC
eine kırchliche Aufgabe se1 Das bringt Mitarbeıiter und alle, die den Diıenst

den Ausländern als eine Priorität der Kırche heute ansehen, ıIn eıne Art
theologischen Legitimationszwang. Wır meınen, daß dıe ökumenıschen
Dıskussionen und Studien ber dıe Weltmission eine enge VO Anregun-
SCH bıeten, dıe für dıe Entwicklung einer „ Theologıie der kırchlichen Aus-
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länderarbeıt“ fruchtbar emacht werden könnten.

Die Situatıon der Fremden heı UNS eispie. Frankfurt Maın
Das Statistische anNnrbuc der Frankfurt Maın 980 g1bt für das

Jahr 979 eine mıiıttlere Wohnbevölkerung VO  — 632.616 Personen an, davon
siınd 125.085 Ausländer (Angehörige der ausländıschen konsularıschen
Vertretungen SOWIe der ausländischen milıtärischen Stationierungseinhel1-
ten und iıhrer Famılıen sınd In diesen Zahlen nıcht enthalten), der Aus-
länderanteıl betrug 9,77% Inzwiıschen, ZWwel re später, sınd vielleicht

Z/ der Bevölkerung Frankfurts Ausländer
Dıie überwiıegende Zahl dieser Ausländer (ca 90%% der hlıer

wohnenden Ausländer) gehört ZUr Kategorıe der so  en Gastarbeıiter,
die VOoO  — der Bundesrepubli und VO den deutschen Wiırtschaftsunterneh-
INenNn als Arbeıtskräfte angeworben wurden, bis 973 eın Anwerbestop VCI-

fügt wurde.
Von diesen angeworbenen Ausländern en 372% selt mehr als zehn Jah-

LCcHh ın der Bundesrepublık, 50% selt mehr als acht Jahren 1eje ihrer Kın-
der sınd hiıer geboren der aufgewachsen und en keine Beziehung mehr
ZUr Heımat der Eltern Mr dıe Bundesrepublı VO einer ökonom1i-
schen Interessen orlentlierten Ausländerpolitik humanıtären Grundsät-
ZCMN übergehen, müßten diese VO deutschen Staat und VOoO  — der eut-
schen Wırtschaft 1NSs Land geholten Ausländer samıt ihren Famıilien nıcht
länger als „Gastarbeıter“, sondern als Eiınwanderer behandelt werden.
Dem deutschen Ausländerrecht 1eg aber das Prinzıp zugrunde, daß die
Bundesrepublık keın Einwanderungslan se1 Das hat ZUT olge, daß dıe
ausländıschen Arbeiter und iıhre Angehörigen In einem Status mıinderen
Rechts eben, auch WECINN s1e schon viele Te ın der Bundesrepublik woh-
11Cc  S Eın Grundproblem er Ausländer ist deshalb die Unsıicherheıit der
Aufenthaltserlaubnis. Unbefristete Aufenthaltserlaubnıiıs wıird ach fünf
Jahren Ansässıgkeıt In der Bundesrepublık erteıilt, s1e ist aber uUurc viele
Bedingungen eingeschränkt, da S1e nıcht zuverlässıg VOT einer Auswelsung
schützt. Von dieser Unsicherheıit her rklärt 6S sıch, daß die rage ach der
richtigen Schule für dıe Kınder eın dauerndes Konfliıktthema 1st Einerseits
sieht INan eutlıch, daß usländerkınder keine Chancengleichhei en
werden, WenNnn s1e nıcht voll In das deutsche Schulsystem integriert werden.
Andererseıts fürchtet Man, daß INan nıcht auf Dauer In eutschlan ble1i-
ben kann, und möchte deshalb die Kınder HrE natiıonalschulische Erzıie-
hung auf die etwalge uCcC vorbereıten, dıe In den melisten Fällen doch
nıcht geschieht
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1C 1Ur rechtliche Unsıcherheıit behindert dıe Integration der Auslän-
der, sondern auch Vorurteıile In der deutschen Bevölkerung, deren ala
Von Fremdenfurcht bıs massıvem Rassısmus reicht. ıne wachsende
usländerfeindschaft entzündet sıch gerade der Ausländergruppe, die
be1 uns überhaupt keine recCc  iıchen TODIeme en sollte, nämlıich den
Asylbewerbern und Flüchtlingen, denn der Rechtsanspruc: auf polıtısches
Asyl 1st In der Verfassung der Bundesrepublı verankert. In der Praxıs wırd
dieses ecCc TeCHIC immer mehr In rage geste. Da g1ibt 6S zunächst
einen Mythos der Zahl, mıt dem dıe Fremdenangst und Fremdenfeind-
schaft geschür wird. Zeitungsmeldungen sprechen 7B VOomn einer „Asylan-
tenflut‘‘ Im Frankfurter Sozlalamt wird dıe Zahl der 1er anwesenden
Asylbewerber und Asylanten auf zwıschen 4 000 und 10000 1egend -
schätzt; selbst WENN INan dıe obere (irenze 10000) annımmt, sınd das NUr
8 09 der Gesamtzahl der 1er wohnenden Ausländer der 1,6% der (jesamt-
bevölkerung Frankfurts em WIT aber dıe relatıv eringe Zahl VO  — ASy-
lanten den vielen früher angeworbenen Arbeıtern hinzuzählen, werden
diese Flüc  inge unversehens dem Iropfen erklärt, der angeblich den
Eimer ZU Überlaufen bringt Aus dieser Abwehrhaltung heraus
alle Gesetze und Verwaltungsanordnungen, dıie die „Ausländerflut“‘ Steu-
OE wollen, Abschreckungsmaßnahmen: Asylbewerber dürfen mınde-

e1in Jahr nıiıcht arbeiten. Sıie sollen ach Möglıchkeıt 1n Lagern er-
gebrac werden und Ort Gemeinschaftsverpflegung Bargeld eKOom-
INC  S Finanzıielle ıttel für Deutschkurse g1bt 6S nıicht mehr. Erklärtes Ziel
vieler Verwaltungen 1st CS, alle möglıchen Integrationsmalßnahmen VCI-

hindern, Devor ber den Asylantrag entschiıeden ist uch dıe Zusammen-
führung getrennter Famıiılıen wird während der Dauer der Prüfungsverfah-
IchN verhindert. Frankfurt und ein1ıge andere Städte verweigern inzwıschen
die ulinahme Asylbewerber.

Wer LST zuständig für die Ausländer?

Unter den Organısatıonen, dıe sıch mıt dem Dienst Ausländern eiIias-
SCH, schneıden die EKD und das Dıakonische Werk nıcht schlecC ab S]ie
en nıcht 1Ur sozlale geleıistet, sondern auch den ufbau einer BC>-
wissen Infrastruktur kırchlicher usländerarbeı ermöglıicht, und s1e sınd
gegenüber dem Staat und der Öffentlichkeit immer wleder für besseres Ver-
stehen, interkulturelle Begegnung und eine menschlichere Ausländerpolitik
eingetreten. Auf der regıionalen und örtlıchen kırchlichen ene aber, also
da, dıe eigentliche Begegnung zwischen Ausländern und Deutschen
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stattfıiınden mülßlte und könnte, trıffit INan In den Kırchen und Gemeilnden
oft auf große Unsicherheit den Fremden gegenüber. Es g1bt Unsıicherheit
hinsıc  1C der konfessionellen Zuständigkeıt. So lautet eıne nıcht selten
gehörte rage Wilieso 1st dıe Evangelische Kırche zuständıg für Menschen,
dıe Sal nıcht evangelısc sınd? In den sıebziger Jahren gab s eine Abspra-
Che: dıe besagte, da dıe Evangelısche Kırche und iıhr Dıakonisches Werk
sıch Gastarbeiter kümmern sollten, dıe orthodoxen Kırchen angehören
(Griechen), dıe Katholische Kırche und Carıtas ollten sıch logischerweılse

Gastarbeıter katholische Konfession kümmern, während sıch dıe Af-
beiıterwohlfahrt die Muslıms kümmern sollte Heute jedoch wächst dıe
zweıte Generatıon heran, und dıe sauDerlıche Irennung ist nıcht mehr e1IN-
zuhalten, WENN 7 In einer Schulklasse Kınder vieler verschlıedener Natıo-
nalıtäten und Konfessionen SInd.

ıne weıtere Unsicherheit besteht In unNnseTrer Kırche hinsıchtlich der In-
Von Ausländerarbeıt Unter den bewußten Chrısten wird aum Je-

mand daran zweıfeln, „daß geschehen muß“, dıe Integration Aaus-
ländıscher Mitbürger {ördern, aber viele sınd unsıicher, ob diese Arbeıt

den „eigentlichen“ ufgaben der Kırche gehört; 1st das nıcht Sozlalar-
beıt, dıe ebensogut VON anderen werden kann? ıne möglıche Ant-
WOTrTL auf solche Fragen ware der Hınwels auf den Missionsauftrag der Kaır-
che ber gerade dıe vielen Jungen Menschen, dıe sıch für Flüc  inge und
ausländische Miıtbürger engagleren, würden sıch dagegen wehren, WeNnNn
INan iıhren Dienst als 1Ss10n bezeichnete. 1sSs1on ausländıschen Mit-
bürgern der Flüchtlingen, würden 1E befürchten, ware doch den
gegebenen Umständen eine zutliefst unlautere aCc Es würde bedeuten,
da dıe Volkskirche ihre Machtposition In dieser Gesellschaft azu be-
n  9 dıie sozlal Schwächsten und dıe akut Notleidenden für ihre Inter-

rel1g1Öös auszubeuten. Andererseıts: In den konfliıktgeladenen ökume-
nıschen Dıskussionen, Auseinandersetzungen und Studien der etzten Tahr:
zehnte ber dıe 1ssıon der Kırche 21ng CS Ja gerade darum, die 1ss1ıon
AQus ihrer geschichtlichen Verquickung mıt weltliıcher ac VOI em ın
Gestalt des westlichen Imperlalısmus und Kolonıialısmus lösen und
von ihrem biblischen Wesen und rsprung her NCUu begreifen als Gottes
eigenes eilshandeln selıner Welt, w1e 65 In der Sendung Jesu Christı
schaulıch geworden 1st Wenn kırchlicher Dienst den Ausländern als eın
Teıl des Missionsauftrags der Kırche verstanden werden könnte, heßen sıch
vielleicht breıitere Schichten VO  — Gemeindegliedern mot1ivleren und mobilı-
sıeren, z.B mehr Leute Aaus der mıiıttleren und alteren Generatıon. Es 1st ja
bıtter, WEeNnNn eın afrıkanıscher Flüchtling seine Erfahrungen mıt den deut-
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schen Generationen In Lolgendem Satz zusammenftfaß t: 99  Jele junge
Flüchtlinge rleben deutsche Jugendliche als freundliche und verständnıs-
VOoO junge Leute, aber S1e empfinden dıe alteren Deutschen VO  — vierz1g
Jahren und darüber als Exponenten des Rassısmus. CC Vielleicht würde 6S
manche Vorurteıle 1m Kırchenvolk abbauen, WEeNN WIT dıe Fremden VOI

Haustür als eine missionarische Chance und nıcht als eine sozlale Be-
drohung empfinden würden. iıne als missionarische Aufgabe begriffene
kırchliche Ausländerarbeit würde 6S auch manchen kırchlichen Entsche!i-
dungsgremien erleichtern, S1e als zentrale und eigentliche Aufgabe der Kır-
che verstehen und iıhr entsprechende Priorität geben Schließlic 1st
eın missionarischer Dienst inhaltlıch weıter und „ganzheıtlicher“ als ein
zaler Diıenst. Heıimat- und wurzellos gewordene Menschen sınd ıIn der Tie-
fe iıhrer personalen Identität und Menschlic  i bedroht Sie brauchen
Heılung, dıe Leı1ıb und eele umfaßt Sie wollen nıcht L1UT einquartiert, SOIMN-
dern ANSCHOMMEC werden. Wır wollen 1m folgenden ein1ge Aspekte des
ökumenischen Miıssıonsverständnisses erinnern, dıe auch für eın eolog1-
sches Verständnis kırchlicher Ausländerarbeit fruchtbar emacht werden
könnten.

Die 1SSL1ON (Golttes un dıe Missıon der Kırche

Der theologisc vielleicht fruchtbarste Begriff 1m Prozel} der Neubesin-
Nung der Missionsbewegung ach dem Zweıten Weltkrieg War der der
„MI1SS10 De1‘‘ arl Hartenstein hat den Begriff zuerst eingeführt, und ZWal
In einem Bericht ber dıe Weltmissionskonferenz von Wıllıngen 1952,
el „Die 1ssıon ist nıcht eine ac menschlıicher Aktıvität der Or-

ganısatlon, ihre Quelle ist der drejein1ıge Gott selbst Die Sendung des Soh-
11CS ZUT Versöhnung des Alls urc dıe ac des Gelstes ist TUn und
Ziel der 1SS10N. Aus der ‚Miss10 Del‘ O1g dıe ‚Miss1io eccles13ae‘. Damıt
Ist dıe 1ssıon in den denkbar weıtesten Rahmen der Heıilsgeschichte und
des Heılsplanes Gottes ineingestellt“ (Mission zwıschen Gestern und Mor-
SCH, hrsg VO Freytag, Stuttgart 1952, 62) Die egriffe ‚„„M1SS1O De!1“‘
und „MiIiSss1io ecclesiae“ wurden damals einem doppelten Legitima-
tionsdruck der Missiıonsbewegung geboren Dıie Missıonsgesellschaften und
dıe aus ihrer er entstandenen Jungen Kırchen In Asıen und Afrıka
mußten gegenüber den politischer Unabhängigkeıt drängenden Völkern
Asıiens und Afrıkas eutlıc machen, dalß CArıstlıche 1sSs1on nıcht NUur eın
verlängerter Arm des westlichen Kolonıialısmus SCWECSCH WaT, sondern daß
1ssion ZU Wesen des christlichen aubens gehört. Andererseits mußte
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sıch dıe 1SS10N In den westliıchen Ländern, mındestens In Deutschland,
auch gegenüber den eigenen Kırchen legıtimleren, dıe auch ach dem Ende
des Hıtlerreichs weıiterhın als ölks: und Landeskırchen strukturiert
und sich keineswegs als Kırchen für dıe Weltmissıion verantwortlich fühl-
ten AÄhnlich WwI1Ie WIT heute kirchliche Anerkennung der Dringlichkeıit
VO  — Ausländerarbeı kämpfen mussen, mußten damals dıe Missıonsleute
VOIL den Kirchenleitungen und Verwaltungen theologisc erst och nach-
weısen, Was die Aktıvıtäten der privatrechtlich strukturierten Miss1i0nsge-
sellschaften etwa mıt der Ekklesiologie und den Haushaltsplänen der
Öffentlich-rechtlichen Landeskirchen tun hätten. Man darf Ja nıcht VCI-

SCSSCIHIL, dal} damals eın Pfarrer der Landeskıirche, der ın den Diıenst der
genannten Außeren 1Ss1on 1Ng, AUus dem Dienstverhältnis seıner Kırche
entlassen werden mußte Außere 1sSs1ıon War eben 1Ur schwer als ırch-
1C Aufgabe begreifen ach elıner jahrhundertelangen Tradıtion VO  —

Landeskirchentum miıt landesherrlıchem Epıiskopat. Der Begriff ‚„Miss10
Dei“ hatte damals eine ungeheuer befreiende Wırkung Br erweıterte eIN-
mal den Horizont, indem ß das Verständnıis VO 1ss1on in den Horizont
der „Oikoumene“ stellte, verstanden als das Herrschaftsgebie des aufer-
standenen Chrıstus, der ja eben den Missionsbefehl begründet: ‚„Miır 1st
gegeben alle aCcC 1mM Hiımmel und auf en  c och wichtiger War viel-
leicht dıe kritische und normilerende Funktion, dıe der Begriff ‚„„Mi1Sss10
De1“ gespie hat Miıt der Rückbesinnung auf „Gottes eigene 1ss1ıon“
mußte sıch hiınfort jede menscCc.  1ICH®; auch ede kirchliche Missionsstrateglie
hinterfragen lassen, inwılıefern sS1e WITKIIC der Sendung Jesu Christı ent-

präche der inwıefern Ss1e „imperlalistisch“‘ dıe usbreitung der eigenen
Konfession, Kultur oder eligı1on etre1iıbDe Die rage ach der „Mi1ss10
De1“‘ unterwirft dıe 1sSs10n der Kırche und damıt auch dıe rage ach
Proprium und Prioritäten kirchlichen andelns eiıner Norm, die der
kırchlıchen Institution und der kirchlichen Tradıtion VOI- und übergeord-
net Ist, hnlıch WI1e dıe Reformatoren das Wort ottes als Norm der Kırche
verstanden und die Kırche als Creatura des Wortes Gottes.

uch kirchliche Ausländerarbelıt, gleichgültig, ob S1e mehr als sozlaler
oder mehr als seelsorgerlicher Dienst verstanden wiırd, mu ß sıch selbstkri-
tisch immer wleder der „MI1Sss10 De1“ orlentieren, dıe iıhrem esen ach
nıcht imperI1al, sondern VO Gelst der hingebenden und dienenden 1e
Christ1ı eprägt 1st
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Die Kirche für andere

Was i1st dıe eıner volkskırchlichen Innenstadtgemeinde, In deren
Parochiebezirk 60 bıs sO% der Einwohner Ausländer sınd, darunter
Nıchtchristen, VOT em Muslıms? elche Aufgabe hat s1e gegenüber den
Einheimischen, bel denen die Fremdenfeindschaft bedrohlich wächst? Wel-
che Aufgabe hat dıe Gemeılnde z gegenüber den Kındern muslımıscher
Eltern 1im Gemeıindekindergarten? Und WIeEe egegne s1e der zunehmenden
Gettosiıtuation der Ausländer ıIn diıesen Stadtvierteln?

Es sıch angesichts dieser aktuellen Fragen, dıe Berichte der ökume-
nıschen Studienarbeit der sechziger Fe ber „„dıe miıissionarısche ık
tur der Gemeıinde“ der Vergessenheıt entreißen. Dıie eıtsgruppen, dıe
diese Studıie aben, gingen VO  —; der Überzeugung auS, daß (jott
selbst seıne 1ss1ıon 1n der Welt und Geschichte treıbt, und sS1e reflektierten
uLC Wäas dies dann Tür dıe Strukturen der Kırche bedeutete, dıe Giottes
Missıonshandeln teillnehmen wollten

Unter ‚„„M1sSs10 De1“‘ verstand z.B dıe westeuropäische Studiengruppe,
daß „Gott tändiıg in der Welt Werk lst, In der Absıcht, Schalom auifzu-
richten‘‘ (Dıie Kırche für andere, OÖORK 1967, 18) Der bıblısche Begriff
chalom wurde deshalb ZUTr Umschreibung des nhalts der 1ss1ıon (jottes
verwendet, weıl 6E eine platonısche Teilung des eiılshandelns (jottes aus-

schlıeßt, weıl OF ganzheıtlıch ist, weıl CI Seelenfrieden und T1IEe-
den, eıl und Heılung, Vergebung und Befreiung, Versöhnung und sozlale
erechtigkeıt umfaßt Schalom also, ‚„ U alle Aspekte des menschlichen
ens in iıhrer gottgewollten eım amen nNENNECHN Gerechtigkeıt,
ahrheıt, Gemeınnschaft, Friıeden uUSWDie Kirche für andere  Was ist die Rolle einer volkskirchlichen Innenstadtgemeinde, in deren  Parochiebezirk 60 bis 80% der Einwohner Ausländer sind, darunter  Nichtchristen, vor allem Muslims? Welche Aufgabe hat sie gegenüber den  Einheimischen, bei denen die Fremdenfeindschaft bedrohlich wächst? Wel-  che Aufgabe hat die Gemeinde z.B. gegenüber den Kindern muslimischer  Eltern im Gemeindekindergarten? Und wie begegnet sie der zunehmenden  Gettosituation der Ausländer in diesen Stadtvierteln?  Es lohnt sich angesichts dieser aktuellen Fragen, die Berichte der ökume-  nischen Studienarbeit der sechziger Jahre über „die missionarische Struk-  tur der Gemeinde“ der Vergessenheit zu entreißen. Die Arbeitsgruppen, die  diese Studie getragen haben, gingen von der Überzeugung aus, daß Gott  selbst seine Mission in der Welt und Geschichte treibt, und sie reflektierten  durch, was dies dann für die Strukturen der Kirche bedeutete, die an Gottes  Missionshandeln teilnehmen wollten.  Unter „Missio Dei‘“ verstand z.B. die westeuropäische Studiengruppe,  daß „Gott ständig in der Welt am Werk ist, in der Absicht, Schalom aufzu-  richten‘ (Die Kirche für andere, ÖRK 1967, 18). Der biblische Begriff  Schalom wurde deshalb zur Umschreibung des Inhalts der Mission Gottes  verwendet, weil er eine platonische Teilung des Heilshandelns Gottes aus-  schließt, weil er ganzheitlich ist, d.h. weil er Seelenfrieden und Weltfrie-  den, Heil und Heilung, Vergebung und Befreiung, Versöhnung und soziale  Gerechtigkeit umfaßt. Schalom also, „um alle Aspekte des menschlichen  Lebens in ihrer gottgewollten Fülle beim Namen zu nennen: Gerechtigkeit,  Wahrheit, Gemeinschaft, Frieden usw.  D,  Gottes Mission gilt der Welt, nicht der Kirche — und die Kirche hat kei-  ne andere Mission, ja auch keine andere Existenzberechtigung, „als zu er-  kennen und zu verkündigen, was Gott in der Welt tut“ (18). Aber gerade  die Kirche, die ihre Rolle in Gottes Mission nicht überschätzt, kann nun  frei werden, das zu sein, was sie sein soll: Kirche für die Welt, Kirche für  andere. Konkret heißt das in der Studie: Die Kirche muß ihre traditionellen  Komm-Strukturen (d.h. Menschen einladen, Mitglieder der Kirche zu wer-  den) durch Geh-Strukturen ersetzen. Mit Geh-Strukturen aber „ist ge-  meint, daß jeder Gedanke der Eigenanbetung aufgegeben wird. Es bedeu-  tet, jedem Proselytismus zu widerstehen, es bedeutet, die Formen des mes-  sianischen Lebens anzunehmen: die Gestalt des Knechtes — ohne sich um  Erfolg im Blick auf Mitgliedschaft oder kirchliche Aktivität zu kümmern“  (3).  38917)

Gottes 1sSs1ıon gıilt der Welt, nıcht der C und die Kırche hat kel-
andere Miss10n, Ja auch keine andere Existenzberechtigung, „als e-

kennen und verkündıgen, Wds Gjott in der Welt tut“ 18) ber gerade
dıe Kirche, die ıhre in ottes 1sSs1ıon nıcht überschätzt, kann 1Un

fre1 werden, das se1n, Wäds S1e se1ın soll Kırche für dıe Welt,e für
andere. Konkret ©} das in der Studie Dıie Kırche mul3 ihre tradıtıionellen
komm-Strukturen (d.h Menschen einladen, Miıtglıeder der TE WeTI-

den) uUurc Geh-Strukturen Mıiıt Geh-Strukturen aber ‚4st BC>-
meınt, daß jeder Gedanke der E1igenanbetung aufgegeben wIird. Es edeu-
el jedem Proselytismus wliderstehen, 6S bedeutet, die Formen des INCS-

sianiıschen Lebens anzunehmen: dıe Gestalt des nechtes ohne sıch
Erfolg 1m 16 auf Mitgliedschaft der kırchliche Aktıvıtät kümmern“
23)
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So macht der Studienbericht Mut 215 Dıalog mıt den Nıchtchristen. Für
viele Kritiker der ökumenischen ewegung 1st TrTeEINC der Begriff Dıalog
negatıv besetzt. Sıe verstehen Dıialog als Verrat bıblıschen Missıonsauf-
trag, als unverbindliches espräc anstelle eınes klaren Rufs ZU[r ekeh-
Iung ber das en ber den Dıialog ist immer anderes als der Dıa-
log selbst, W1Ie auch ein Jebendiges Christuszeugnis sehr verschıeden 1st VOIN

organıislierten Miss1ionsveranstaltungen oder der Reflexion ber ihre Not-
wendigkeıt. Der Studienbericht .„Kırche für andere*‘‘ entkrampft das Fals
sche Entweder-Oder, das ein1ge Miıssıonsfreunde zwıischen 1ssıon und
alog aufgerichte aben, indem CT darauf hinwelst, dalß der Dıalog ZWI1-
schen Christen und Nıchtchristen nıemals „außerhalb VON Christus“ 1-
findet ‚„„Wenn dıe Kırche dessen gewahr Ist, daß Gottes Gegenwart und
iırken nıcht 11UT ıIn ihr selbst manıfest sınd, wird s1e tändig wach se1ın, Je-
des Zeichen entdecken, UtrCc das sıch Gott der Welt bekannt macht Es
g1bt keine wahre Kırche hne einen demütigen Dıalog mıt Nıchtchristen
und ohne Gemeiminschaft mıt ihnen. In diıesem Dıalog 1st die der Kır-
che dıe elnes Partners, der ZU oren und Empfangen bereıit Lag 14)

Das 1st sıcher keıin Rezept, das alle Ausländerprobleme der oben erwähn-
ten Innenstadtgemeinde lösen kann, aber 6S macht Mut, auch da, uUNsc-

theologıischen Krıterien9 eine Entdeckungsreise ZU ausländtı-
schen Mıtmenschen hın be1l der Gott €]1 ist

Das Heıl der Welt heute

Wır versuchen hier, theologische Entwicklungen In der ökumeniıschen
Missionsbewegung für eine „Theologie der kiırchlichen Ausländerarbeıt“
iIruchtbar machen. €e]1 mul Ian In einer volkskırchlichen Sıtuation
ach ZWeIl Fronten hın argumentieren. Auf der einen Seıite g1bt CS Gemeıln-
degliıeder, dıe der Überzeugung sınd, daß eıne evangelische Kırche ZUT

geistlichen Versorgung evangelıscher Chrısten da ist Für die Ausländer,
die überwıegend keine evangelıschen Christen sınd, ist ach dieser Meınung
also die Kırche nıcht zuständıg. In der Auseinandersetzung mıt dieser oder
Nlıchen Meinungen kann dıe Konzeption elıner „„Kırche für andere‘‘; dıe
Instrument der „Missıon Gottes“ ist, weıterhelfen. Auf der anderen Seite
aber g1bt 6S Chrısten, denen ‚„Kırche für andere‘‘ eıne ormale Bestim-
IMUNg ist und dıe ach den bıblıschen nnNnalten kırchlicher Arbeıt fragen.
Das hebräische Wort chalom umschreıbt ZWAaäl, daß Gottes eıl für die
Welt ganzheiıtlıch Ist, aber Was €e1 das konkret In einer Welt voll Hunger,
Armut, Ungerechtigkeıit, Unterdrückung, Krankheıt, 1e2, Tod? Diese
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rage, Was „das eıl der Welt heute“ konkret bedeute, Wal das ema der
Weltmissıionskonferenz, dıe VON Phılıp Potter als Dırektor der Kommissıon
tür Weltmissıion und Evangelısatıon und seinen Mıtarbeıtern vorbereıtet
worden Wal und dıe ZUTr Jahreswende 972/73 1ın Bangkok stattfand. Hıer
eın Daal für die kırchliche usländerarbeıt wichtige Ergebnisse der
ngkok-Konferenz:

Was „das eıl der Welt heute“ beinhaltet, kann INan 1L1UTr ausbuchsta-
bıeren, WENN INan die Unheilssituationen unseTreTr eıt konkret namhaft
macht Denn eıl ist ıIn bıblıscher 1C immer auf konkretes Unheıil bezo-
SCH Als Johannes der Täufer selne Jünger Jesus schiekte:; iıhn be-
iragen, ob G1 der erwartete ess]1as Sel, gab Jesus keine allgemeıne Ogma-
tische Antwort, sondern beschrıieb, W1Ie Menschen In konkreten Unheilssıi-
tuatiıonen mess]i1anısches eıl erfahren: „Blınde sehen und me gehen,
Aussätzige werden rein und au hören, ote stehen auf und Armen wird
das Evangelıum geprediet. .. (Mt

Was sınd dıe konkreten Unheilssiıtuationen der Ausländer In uUuNseIcI

Stadt? nter welchen Abhängigkeıten leiden sie? Was bedeutet C5S,
„Sprachlos‘‘ seiın? Von WE werden S1E ausgebeutet und zugleıc dıskrı-
miıiniert? Und In ezug auf dıe Flüc  inge Was erleiden schutzlose Men-
schen, WEn s1e VO  — der Gesellschaft des Zufluchtslandes als Bedrohung
empfunden werden? elche sozlalen Instinkte sınd ıIn einer olchen Gesell-
schaft wırksam?

Welches eıl en WIT Chrısten In der Bundesrepublik den Auslän-
ern anzubıeten, WECNnN in einer Atmosphäre wachsender Fremdenfeind-
schaft WIT selbst Teıl iıhrer Unheilssituation sınd? Die Bangkok-Konferenz
hat Nachdruck darauf gelegt, da/l3 eine Kırche, dıe ottes eıl dıe Men-
schen weiltergeben wiıll, Zuerst selbst des e1ls bedürftig Ist, also Unheıils-
strukturen ın iıhr selbst aufdecken und überwinden muß Im Bangkok-
Bericht el 6 „Ohne dıe rlösung der Kırchen AUus iıhrer Gebundenhe1r

die Interessen der herrschenden Klassen, Rassen und Staaten g1bt 6S kel-
heilbringende Kırche hne dıe Befreiung der Kırche und der Chrıisten

aus ihrer Komplıizenschaft mıt instıtutioneller Ungerechtigkeıit und Gewalt
kann CS für dıe Menschheıit keine befreiende Kırche geben c (Das eıl der
Welt heute, ORK 1973,

Bangkok hat angesichts der der heutigen Unheiıilssıtuationen, In
dıe hınein das Evangelıum eıl verkündiıgt, ZWel bıblısche Brennpunkte
festgestellt, auf die Gottes vielfältiges Heılshandeln ın UNnscICI Welt VOoO  —

heute bezogen werden annn Befreiung und Heılung Gott befreıt und Gott
el Das ist eın außerst aktuelles Evangelıum für Ausländer in der Bun-
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desrepublı Deutschland, die In einem Status mıinderen Rechts en MUS-
SCH, obwohl s1e für dıe schmutzigsten und härtesten TDeıten gul
sınd; Evangelıum auch für dıe Flüchtlinge, die 1mM syllan In die asch!ı-
ner1e eıner auf Abschreckung ausgerichteten Bürokratie geraten und
Verlust VO Identität und Menschenwürde leiden

Der Gott, der die Fremden 1e;

Die Studıie „AKıirche für andere‘‘ hatte dıe ımmobiılen Strukturen VO.  — efa-
blierten und reichen westlichen Kırchen In rage gestellt. Heute 1st dıe
offnung, dıe diese Studienarbeit beflügelte, weıthın In Pessimıiısmus und
Resignatıion umgeschlagen. Fortdauernde und sıch verschärfende Teiılung
der Welt In eine reiche Miınderheıit und eıne ATIINC ehrheıt, Wettrüsten in
apokalyptischen Dimensionen, Milıtarisıerung vileler Gesellschaften und
wachsende Mißachtung VO Menschenrechten en der Öökumeniıischen
ewegung dıe offnung ausgetrieben, da dıe Mächtigen Durchgrei1-
fendes für die Ohnmächtigen un könnten, auf deren Kosten S1e en In
dieser Sıtuation rückte eıne alte bıblısche ahrheı IIC In den Miıttelpunkt:

dıe Kırche Jesu Christı immer eıine Kırche der Armen Wal und daß den
Armen dıe Selıgpreisung Jesu gilt Statt Kırche für dıe Armen mul3 6S jetzt
heißen Kırche der Armen, w1e N die Weltmissionskonferenz VO Melbour-

980 formuliert hat Die Armen können nıcht mehr als Objekte ırchlı-
cher Wohltätigkeit gesehen werden, sondern s1e sınd ubjekte, ohne deren
Partiızıpation sıch keiıne Kırche auf ıhren Herrn berufen kann, der selbst

War

Das eröffnet weıte Perspektiven für kiırchliche Ausländerarbeır heute
1bt 6S nıcht eıne Kırche der Fremden, dıe en geworden sınd, z.B
1mM Epheserbrief”? Wır en In Frankfurt gleichsam Legitima-
tionsdruck angefangen, dıe mıt der rage ach Fremden und Aus-
ändern lesen, und WIT entdecken VO Mal Mal deutlicher, daß 6S eın
zentrales ema Ist, das die VO Anfang bıs ZU Ende Ww1e eiIn
en durchzıeht VO der Vertreibung der Menschen Aaus dem Garten
Eden bis hın der a In der ott selbst be1 seinen Menschen
Wohnung nımmt und iıhnen Heımat verschafft Daß der Gott der die
Fremden 1e (Dtn OFE 1st ıIn Israel nıcht eın Bestandteı der1
sondern des re Dıie Geschichte Jesu beginnt damıt, daß 1: keinen
Raum ın der erberge findet, und S1e endet damıt, da E draußen, außer-
halb dera gekreuzigt wiırd, w1e 6S der Hebräerbrie darlegt Im Bericht
der Melbourne-Konferenz el 6S „1m erlau{ie HIISCTET Tagung wurden
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WIT 1ın geführt, die Bedeutung der Kreuzigung Jesu außerhalb der adt-
AaueIrnNn edenken Wır sehen darın In Übereinstimmung mıt vielem
deren In seinem en eın Zeichen, daß CI, der dıe Miıtte ISt. sıch tändıg
VO Zentrum auf den Rand bewegt, auf jene Z& dıe den Rand C»
drängt sınd, als pfer der dämonischen ächte, polıtisch, wıirtschaftlıch,
sozlal, kulturell und der besonders rel1g1Ös. Wenn WIT dieses
odell nehmen, ann erkennen WIT, daß WIT mıiıt Jesus and seın
mussen, an: der Gesellschaft, denn seine Prioritäten eindeu-
t1g  6 eın elICc komme, Bericht der Weltkonferenz für 1sSsıon und
Evangelisation ın Melbourne 1980, Frankfurt 1980, 176)

„Seine Prioritäten eindeut1ig“ uUNseIc Prioritäten sınd 6S nıcht
Je deutlicher dıe Grenzen des Wachstums auch beım Kıirchensteuereinkom-
Inen ühlbar werden, desto lauter wiıird ın den gemeıindliıchen und gesamt-
kırchlichen Entscheidungsgremien der Ruf ach Sicherung des wesentlı-
chen Bestands, ach Rückzug auf „die Miıtte“ der die „eigentlichen“
kırchlichen Dıienste. Da wıird z B vorgeschlagen, den kırchlichen nder-
garten schließen, weıl 1U noch VOoO 2 Kındern evangelısch sınd und
deshalb dıe evangelısche Gemeinde ohl nıcht mehr zuständıg sel1 (dabeı ist
der Kındergarten dıe einzıge traditionelle kırchliche Einriıchtung, Aus-
länder WITKIIC In Kontakt mıt der Ortsgemeinde kommen)

Dıie Besinnung auf kirchliche Prioritäten verläuft also „antızyklısch“ DC-
genüber der Bewegungsrichtung des Herrn der TC Am Ende könnte
sich dıe Karıkatur ergeben, da die Volkskirche mıt ihren Sparhaushalten
ganz ln der Miıtte*“‘ steht, während der Herr Jesus Christus In den Auslän-
derquartieren „ In Rande“ Wohnung hat, für die seine Ge-
meıinde nıcht zuständiıg ist!

Es Warlr immer der Anspruch der Kırche, denen Barmherzigkeıt
üben, dıe keine andere en Heute machen sich die kiırchlichen Fi-
nanzausschüsse be1l der Streichung oder Ablehnung lebensrettender Projek-

eın Gewissen, indem sS1e dem Sozlalstaat die Verantwortung
schieben. ber das vielgerühmte sozlale Netz 1st voller Lücken für Auslän-
der, und das Netz der Rechtssicherheit ist ein1gen Stellen gefährlıch
dünn.

Unsere Rechtspraxıs gegenüber Asylbewerbern z.B hat weder Aaus der
noch Aaus der eigenen Geschichte gelernt. Wenn eın Familienvater Aaus

Athiopien der Afghanistan bel uns als polıtıscher Flüchtling anerkannt
wird, bekommt 8 zugleıc dıe Mitteilung, da seıne Tau und seine Kınder
cht anerkannt werden. och werden Tau und Kınder nıcht ausgewlesen,
sondern können unbehelligt e1ım anerkannten Flüchtliıng en ebe 1Ur
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Gott, da der anerkannte Famılıenvater nıcht vorzeılt1ig stirbt oder sıch VO  —

selner nıcht anerkannten Famılıe trennt! Diese indıvıidualıistische echt-
sprechung geht davon dUus, daß 65 Sıppenhaftung nıcht g1bt und dal} Kinder
grundsätzlıch nıcht polıtısch verfolgt werden. Wiıevılel reale Katastrophen-
geschichte mMUssen WIT och erleben, bıs WIT Tatsachen und lebendige Men-
schen ber tote Prinzipien stellen?

Die Kırche und viele außerhalb ihrer verstehen sıch als Schriasthech‘: Dıie
Kındheıitserfahrung des Herrn Jesus Christus Wal polıtısche Verfol-

ZUNS; Kındermord und Flucht Und dieses CANArıstliıche deutsche Volk hat
och VOI Jahren Famılıenangehörige VOoO  ; „Staatsfeinden“ ach dem
Grundsatz der Sıppenhaftung umgebracht. Wiıevilel Tausende VoO  j Kındern
ın Auschwitz vergast wurden, we1ß ich nıcht, aber einige ihrer le1-
dungsstücke und Splelsachen sınd Ort och besic  igen

ıne Rechtsprechung, die diese Geschichte außer Betracht läßt, 1ST
Symptom der deutschen „Unfähigkeıt rauern‘“‘, WEeNnNn nıcht der
„Organislerten Unbußfertigkeıit“.

Die Prioritäten Jesu sınd eindeutig. Was sınd uUNseCeIC Prioritäten? Die
Fremdenfeindschaft wächst wıleder bel un  N Im IC der bedeutet S1e
uCcC 1Ns Heıdentum. Fremdenfeindschaft 1st eın wesentliches Merkmal
des He1identums. Denn die Götzen der Heıiden dienen der Selbsterhöhung
der eigenen Art und der Abgrenzung dıe Fremden Der Gott der Bı-
bel aber hat dıe Fremden 1eb Und dıe se1n olk se1ln wollen, sınd gerufen,
mıt ıhm lhıeben An uUuNserem Verhältnis den Fremden entscheıidet sıch,
ob WIT Christen der Heıden SInd. 1C mıtzuhassen, mıtzuliıeben sıind
Christen da .„Der Herr:; CUu6T Gott, 1st der Gott er GöÖtter und der Herr
ber alle Herren, der große Gott, der ächtige und der Schreckliche, der
dıe Person nıcht ansıeht und keın eschen nımmt und chafft ec den
Waıiısen und Wıtwen und hat dıe Fremdlinge lıeb, daß D: ıhnen Spelise und
Kleidung g1bt Darum sSo ihr auch dıe Fremdlinge lıeben, denn ihr se1d
Fremdlinge SCeWESCH 1n Agyptenland“ (Dtn LO;1/41.).
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